
2/2025Qualität und Wirkfaktoren der Suchtarbeit

Konzepte und Ansätze 

Wichtige Begriffe und Ansätze 
in der Untersuchung von Wirkung 
Bedeutung der Nutzer:innen

Was ist «gute» Suchtarbeit? 

Stärkung der Sozialen Arbeit in  
der interprofessionellen Suchthilfe
Fachgespräch mit drei Expert:innen

Konkrete Beispiele & Modelle   

Evidenzen mHealth-Anwendungen 
bei Alkohol- und Tabakkonsum 
Ein F&F-Wirkmodell für die Praxis

In
te

rd
is

zi
p

lin
är

e 
Fa

ch
ze

it
sc

h
ri

ft
 

d
er

 S
uc

h
ta

rb
ei

t 
un

d
 S

uc
h

tp
ol

it
ik

https://www.suchtmagazin.ch/
https://www.suchtmagazin.ch/


Inhalt
5 Wirkung, Wirkungsevaluationen und Evidenz in der 

Sozialen Arbeit

Edgar Baumgartner

10 Ohne die Nutzer:innen geht es nicht. Von (möglichen) 

Verdeckungen bei der Suche nach der Wirkung

Rebekka Streck

14 Stärkung der Sozialen Arbeit in der interprofessionel-

len Suchthilfe

Irene Abderhalden, Marcel Krebs

21 «Wenn wir die Vertrauensbasis verlieren, dann müssen 

wir nicht mehr über die Qualität sprechen.»

Fachgespräch mit Tanya Mezzera, Janine Lanz und Luciano 
Autilio

27 Früherkennung und Frühintervention: Das Wirkmodell

Carlo Fabian, Sarah Bühler, Andrea Zumbrunn

34 Wirkfaktoren bei mHealth-Anwendungen zum Alkohol- 

und Tabakkonsum

Severin Haug, Michael Schaub, Tobias Kowatsch

39 Frauenspezifi sche Suchthilfe: 

Vorausblick aus Deutschland

Małgorzata Dorota Michling

47 Podcast zum Thema: 

Genesung jenseits der Abstinenz – eine andere Per-

spektive auf den Heilungsprozess

Stefanie Bötsch

50 Fazit. 

ForschungsSpiegel von Sucht Schweiz

Personen mit Crack-Problematik in der Suchthilfestatistik 
act-info

56 Newsfl ash

58, 59 Bücher

60, 61 Veranstaltungen

62 Fotoserie

Mischa Christen

https://www.suchtmagazin.ch/


QUALITÄT UND WIRKFAKTOREN DER SUCHTARBEIT

10

In der Wirkungsforschung steht die Perspektive der Professionellen und der 

Leistungsträger im Vordergrund. Die Perspektive der Nutzer:innen droht hierbei 

verloren zu gehen, wenn ihr nicht ein prominenter Platz eingeräumt wird. Das 

ist erstaunlich, wo es doch die Nutzenden sind, die ‹mitmachen› dürfen oder 

müssen. So steckt im Nutzen Sozialer Arbeit die Arbeitsleistung von Menschen, 

die häufig mit geringen sozioökonomischen Mitteln ihr Leben in einer von Stig-

matisierung und Diskriminierung geprägten Gesellschaft bestreiten. Diese 

Arbeit, die gesellschaftlichen Konflikte sowie die Sprache der Nutzer:innen gilt 

es, sichtbar zu machen.

Ohne die Nutzer:innen geht es 

nicht. Von (möglichen) Verdeckun-

gen bei der Suche nach der Wirkung

REBEKKA STRECK

Prof. Dr., Studiengangsleitung Bachelorstudiengang Soziale Arbeit, Evangelische Hochschule Berlin, Teltower Damm 
118-122, D-14167 Berlin, rebekka.streck@eh-berlin.de, www.eh-berlin.de

2025-2
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S. 10 - 13

Merkmale professionellen Handelns in 

der Sozialen Arbeit und die schwierige 

Suche nach Wirkung und Nutzen 

Soziale Arbeit in der Suchthilfe kennzeich-
net sich durch Komplexität. Menschen 
sind selbsttätige, eigensinnige Wesen, die 
ihr Leben unter Einfluss unzähliger Fak-
toren meistern. Somit kann die Arbeit mit 
Menschen kaum nach einem Ursache-Wir-
kung-Muster konzipiert werden. Wie und 
wer auf welches Angebot reagiert, ist nicht 
vorhersehbar. Dieses Technologiedefizit 
(u. a. von Spiegel 2004) ist durch die Not-
wendigkeit bedingt, dass Adressat:innen 
der Suchthilfe im Dienstleistungsprozess 
selbst tätig sein müssen. Der Erfolg oder 
Misserfolg einer Massnahme ist also von 
diesen selbst sowie von ihrem Umfeld und 
ihren Ressourcen abhängig. Zusätzlich 
unterliegen Stabilisierungs- oder Verände-
rungsprozesse einer dynamischen Varianz. 
Menschen verändern Art und Menge des 
Substanzkonsums im Laufe ihres Lebens. 
Es ist ein Prozess, der von vielen lebens-
weltlichen Faktoren abhängt, von denen 
Massnahmen der Suchthilfe nur einer ist. 
Die Bestimmung von Wirkung muss sich 
mit dieser menschlichen Variabilität und 
Diversität beschäftigen. Erschwert wird die 
Suche nach Wirkung noch dadurch, dass 
Soziale Arbeit häufig nicht in curricularen 

Programmsettings geschieht. Eine metho-
dische Konstruktion von vorher und nach-
her ist auch durch unregelmässige Nutzung 
oder lebensweltunterstützende Settings 
erschwert. So kommt Mayrhofer (2017: 319) 
am Ende ihrer «Wirkungsevaluation mo-
biler Jugendarbeit» zu folgendem Schluss: 
«Mobile Jugendarbeit stellt nur einen 
äusserst kleinen Faktor in den komplexen 
Lebenszusammenhängen junger Menschen 
dar, die sozialpädagogischen Interventio-
nen sind einer von vielen einwirkenden 
Faktoren, die multikausal zusammenwirken 
und sich nicht in deterministische Zusam-
menhänge aufdröseln lassen.» Für unter-
schiedliche Settings Sozialer Arbeit in der 
Suchthilfe könnte eine solche Aussage ähn-
lich getroffen werden. 

Diese mittlerweile schon klassischen 
Bedenken gegenüber einer zu technokra-
tisch konstruierten Wirkungsforschung 
wurden mittlerweile auch von verschiede-
nen Akteur:innen im Feld der Wirkungs-
orientierung anerkannt und in ihre Modelle 
und Methoden einbezogen (Ottmann & 
König 2023; Baumgartner & Haunberger 
2024). Angesichts der Omnipräsenz der Su-
che nach der Wirkung bringt dieser Artikel 
die Kritik aus der Perspektive der sozial-
pädagogischen Nutzer:innenforschung in 
Erinnerung.1

Die sozialpädagogische Nutzer:in-
nenforschung setzt der Bestimmung von 
Wirkung die Rekonstruktion des Nutzens 
entgegen. Oelerich und Schaarschuch 
(2005: 80) verstehen unter Nutzen «die 
Gebrauchswerthaltigkeit professioneller 
Tätigkeit im Hinblick auf die produktive 
Auseinandersetzung mit den Anforderun-
gen, die sich für die Nutzer aus den sich 
ihnen stellenden Aufgaben der Lebens-
führung ergeben». Dieser Nutzen kann 
nur von den Nutzer:innen selbst bestimmt 
werden. Hierbei sind sie also nicht nur ein 
«weitere(r) Stakeholder» (Baumgartner & 
Haunberger 2024: 43) unter vielen, sondern 
die zentralen Akteur:innen Sozialer Arbeit.2 
So verdeutlicht sozialarbeiterische For-
schung, dass es um die Passung zwischen 
den Erwartungen sowie Bedürfnissen der 
Nutzer:innen einerseits und andererseits 
den konkreten Aktivitäten sowie deren or-
ganisationalen Rahmungen Sozialer Arbeit 
geht (vgl. bspw. Streck 2016). 

In den folgenden drei Abschnitten, 
werde ich darlegen, warum die Perspekti-
ven der Nutzer:innen auch in den Debatten 
zur Wirkungsorientierung mehr Sichtbar-
keit verdienen. 
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Die Unsichtbarkeit der Arbeit der Nut-

zer:innen 

«Da war ich entzügig, bin ich jetzt auch 
noch ein bisschen. Aber es geht. Morgen 
geht es wieder besser. Ja, das ist halt dieser 
Kampf. Immer hin und her, dann am Wo-
chenende wieder. Dann übertreibst du. Ja, 
dann kannst du Montag Dienstag wieder 
nicht auf Arbeit. Das ist ja der Vorteil, die 
verstehen es ja hier. Und wie gesagt, die 
kennen ja die Problematik. Wie gesagt, jetzt 
muss ich mich selber drum kümmern, dass 
ich das hinkriege. Wie gesagt, ich möchte ja 
auch wieder zurück auf den ersten Arbeits-
markt und aber aktuell ist halt schwierig, 
gerade dann, wenn du immer zwischen-
durch Rückfälle hast. Wie gesagt, das macht 
kein Arbeitgeber mit. Absolut nicht.» (Nut-
zer Projekt zur beruflichen Orientierung).3

Der junge Mann gibt im Interviewaus-
schnitt einen Einblick in die Anstrengung, 
die die Regulation seines Alkoholkonsums 
für ihn bedeutet. Dieser «Kampf» und das 
sich «selber drum kümmern» beansprucht 
viel Energie von ihm. Im weiteren Verlauf 
erzählt er, dass er zusätzlich Stress mit 
seiner Ex-Freundin hat, die ihn verklagt. 
Auch das führe dazu, dass er gerade nur 
unregelmässig am Beschäftigungsprojekt 
teilnehme. Und das, obwohl die Sozialar-
beiter:innen «die Problematik» kennen und 
er sich verstanden fühle. 

Soziale Arbeit verlangt – je nach Set-
ting – unterschiedlich viel Engagement 
und Selbstdisziplin von den Nutzer:innen. 
Hinzu kommt die Arbeit an der eigenen 
Scham, am Mut, sich zu öffnen und am 
Vertrauen, eingefahrene Wege zu verlassen 
und Neues auszuprobieren. Zumal nicht 
alle Bemühungen mit wohlwollenden Re-
aktionen oder mit dem Erreichen der Ziele 
belohnt werden. Ergänzend muss die Sozi-
ale Arbeit mit den anderen Verpflichtungen 
des Alltags synchronisiert und koordiniert 
werden. Die Nutzung Sozialer Arbeit be-
darf einer Vielzahl an Strategien unter den 
Bedingungen eines unsicheren Alltags, um 
den subjektiv bestmöglichen Nutzen herzu-
stellen (Streck 2019 & 2020).4

Zusätzlich unterstützen sich die 
Nutzer:innen in vielen Settings Sozialer 
Arbeit gegenseitig. So hebt ein Nutzer des 
Beschäftigungsprojektes hervor: «Wie ge-
sagt, die Leute untereinander, die helfen 
sich ja dann auch, weil der eine weiss 
mehr Bescheid als der andere jetzt.» Sie 
beginnen, Wissen auszutauschen und sich 

umeinander zu sorgen. Manchmal ist diese 
solidarische Unterstützung von den Sozial-
arbeiter:innen intendiert (wie bspw. in der 
Implementierung einer Selbsthilfegruppe), 
häufig findet sie aber auch im Schatten der 
Aktivitäten der Sozialarbeiter:innen statt 
(bspw. im Kontaktladen oder im bereits 
erwähnten Projekt zur beruflichen Orien-
tierung). 

In Wirkmodellen drohen Nutzer:in-
nen trotz dieser Vielzahl an Aktivitäten 
zu Randfiguren Sozialer Arbeit zu werden. 
Dabei ist ihre Arbeit für die ‹Wirkung› 
elementar. Im Kontext der Dienstleistungs-
theorie nach Schaarschuch und Oelerich 
(2005) sowie verschiedenster methodischer 
Standardwerke Sozialer Arbeit sind sie 
Produzent:innen oder Co-Produzent:innen 
eines Mehrwerts Sozialer Arbeit. Trotzdem 
werden in den Wirkmodellen als «Aktivi-
täten» nur die Arbeit der Professionellen 
und als «Input» nur die Investitionen der 
Leistungsträger miteinbezogen (Ottmann 
& König 2023). Der Forschungsfokus kann 
solche Auslassungen erklären, diese müss-
ten aber explizit hervorgehoben werden, 
damit die Arbeit der Nutzer:innen nicht 
komplett unsichtbar bleibt. 

Damit Wirkungsforschung die pro-
fessionelle Reflexivität und Fachlichkeit 
stärken kann (Baumgartner & Haunberger 
2024), muss die Arbeit der Nutzer:innen 
einbezogen werden. Eine Wertschätzung 
dieser Arbeit am eigenen Alltag unter so-
zioökonomisch prekären oder von diskrimi-
nierenden Bedingungen ist gerade vor dem 
Hintergrund der medialen und politischen 
Diskreditierung der Adressat:innen Sozialer 
Arbeit sowohl fachlich als auch ethisch von 
grosser Bedeutung. 

Gesellschaftliche Konfl ikte offenlegen

«Alle die, die nichts arbeiten und die ein 
Problem haben in das Arbeitsleben einzu-
steigen. Dann diejenige wo abhängig sind. 
Alkohol, Drogen. (...) Und die wo schon so-
zial komplett abgesackt sind. Herkommen! 
Herkommen! Es wird auf jeden Fall gehol-
fen. Wenn du raus gehst (aus dem Projekt), 
bist du auf jeden Fall mehr wie vorher. Und 
das wird von Tag zu Tag mehr.» (Nutzer 
Projekt zur beruflichen Orientierung).5

In diesem Zitat wird deutlich, dass der 
Nutzen Sozialer Arbeit nicht ohne den 
gesellschaftlichen Kontext analysiert wer-
den kann. Denn das hier angesprochene 
«mehr» als vorher sein, bestimmt sich nur 

im Spiegel der normativen Bewertungen 
eines Lebens in Lohnarbeit und mit einem 
mässigen Alkoholkonsum. Soziale Arbeit 
wird hier erst vor dem Hintergrund viel-
fältiger Abwertungserfahrungen aufgrund 
des problematischen Alkohol- oder Drogen-
konsums sowie der Erwerbslosigkeit nütz-
lich. So beschäftigen sich die Nutzer:innen 
in den Interviews affirmativ oder kritisch 
mit dem Begriff des «Sozialschmarotzers». 
Die Nutzung ist hier begleitet von Dis-
kursen, in denen Bürgergeldempfänger:in-
nen diskreditiert werden. Zugleich ist die 
«Freiwilligkeit» der Projektteilnahme im 
Leistungsbezug eingeschränkt, denn die 
Mitarbeiter:innen des Jobcenters würden 
dann weniger «nerven», wenn man teil-
nehme. Und die «Wirkung» des Projektes 
zur beruflichen Orientierung ist nicht ohne 
die Frage zu analysieren, welche Möglich-
keiten der Arbeitsmarkt überhaupt für 
ältere suchterfahrene Männer bereithält. 
Trotz der akzeptanzorientierten Haltung, 
der wertschätzenden Kommunikation, der 
fachlich hohen Qualität von Diagnostik 
und Fallbegleitung sind diese Aspekte aus 
Nutzer:innenperspektive Teil der Nut-
zungsprozesse und können nicht allein als 
«Kontexte» angesehen werden. 

Die Arbeit am eigenen Alltag und die 
Notwendigkeit, auch die Soziale Arbeit in 
diesen zu integrieren, findet unter Einfluss 
vielfältiger gesellschaftlicher Konflikte 
statt. Nach Bitzan (2018) läuft Soziale 
Arbeit Gefahr, diese Konflikte zu verdecken 
oder sie zu reproduzieren. In diesem Bei-
spiel wird der Konflikt zwischen dem Ver-
sprechen eines erfüllten Lebens in Lohnar-
beit und den ausschliessenden Dynamiken 
des Arbeitsmarkts sichtbar. Nutzer:innen 
Sozialer Arbeit haben für diese Konflikte in 
der Regel erheblich sensiblere Antennen als 
Sozialarbeiter:innen.6 

Im Gegensatz zur Verdeckung müsse 
«der Konflikt zwischen der Anforderung 
aus der sozialarbeiterischen Vernünftigkeit 
und biografischer Bewältigungsanforde-
rungen […] zum Thema werden dürfen – es 
geht um ein gemeinsames Herausfinden 
der Hindernisse oder Begrenzungen» 
(Bitzan 2018: 64). Eine Forschung, die 
mit dem wichtigen Ansinnen der Weiter-
entwicklung professioneller Reflexivität 
diese «sozialarbeiterische Vernünftigkeit» 
fördern möchte, sollte die biografischen 
Bewältigungsanforderungen im Kontext 
gesellschaftlicher diskriminierender Ver-
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hältnisse nicht aus dem Blick verlieren. 
Widersprüchliche Wirkungen können auch 
hier fachlich reflektiert und kommuniziert 
werden, damit Diskriminierung nicht ver-
deckt wird. 

Die Sprache der Nutzer:innen nicht 

verlieren

Hansjürgens und Ottmann (2024) formu-
lieren, dass in Wirkmodellen die Definiti-
onsmacht der Fachkräfte vorherrschend ist. 
Zugleich fragen sie, wie diese so übersetzt 

werden können, dass sie gegebenenfalls 
auch im Nutzungsprozess sinnvoll ein-
gesetzt werden können. Eine Übersetzung 
ist dann nicht nötig, wenn die Sprache 
der Nutzer:innen weiterhin sichtbar ist 
und ihre fokussierte und zugängliche Aus-
drucksstärke beibehält. 

Nutzer:innen formulieren in offenen 
Befragungen sehr prägnant mit ihren 
Worten, worin der Nutzen Sozialer Arbeit 
besteht. In Erzählungen zu Sozialer Arbeit 
vergleichen die Befragten die Erfahrungen, 
die sie an Orten Sozialer Arbeit machen, 

implizit oder explizit mit anderen Erfah-
rungen. Häufig sind diese Formulierungen 
dadurch geprägt, dass an diesen Orten 
möglicherweise etwas NICHT geschieht. 
Beispielsweise kennzeichnet sich das 
Projekt zur beruflichen Orientierung für 
suchterfahrene Menschen ohne Abstinenz-
anspruch dadurch, dass es aus Nutzer:in-
nenperspektive «keinen Druck» gibt – also 
keinen Druck, wie in abstinenzorientierten 
Massnahmen oder regulärer Lohnarbeit. 

Ein Nutzen Sozialer Arbeit besteht da-
rin, den Adressat:innen Zeit und Sicherheit 
zu geben, sich auszuprobieren und selbst 
herauszufinden, wie es mit dem Konsum 
weitergehen kann. Die Formulierung «kein 
Druck» verdeutlicht den Leistungsdruck, 
dem sie sich in anderen Kontexten ausge-
setzt sehen. 

Wenn die Sprache der Nutzer:innen zu 
schnell in sozialarbeiterische Begrifflichkei-
ten wie «Erfahrung sozialer Anerkennung» 
übersetzt wird, dann verliert sie ihre spezi-
fische Qualität. Denn die Metapher «kein 
Druck» gibt dem Nutzen auch eine leibliche 
Komponente. In dem beobachteten Projekt 
können Menschen in ihrem Tempo Auf-
gaben im Produktionsprozess übernehmen 
und ohne Druck können sie sich entfalten 
(um im Bild zu bleiben). Die Formulierung 
reduziert insofern Komplexität, als dass die 
Metapher viele Aspekte bündelt. Zudem ist 
sie intersubjektiv verständlicher als Über-
setzungen in eine abstraktere Fachsprache, 
in der nicht selten die kritische Implikation 
der Formulierung verloren geht. 

In der Sprache der Nutzer:innen reprä-
sentiert sich häufig auch eine gemeinsame 
Sprache von Nutzer:innen und Sozialar-
beiter:innen. Diese ist Teil eines gemein-
samen Verbalisierungsprozesses, der Ver-
ständigung, aber auch die Wertschätzung 
beiderseits ermöglicht. Diese gemeinsame 
Sprache bezieht ebenfalls emotionale Äus-
serungen wie «Freude» oder «Spass» mit 
ein, die die Nutzer:innen und die Sozialar-
beiter:innen beispielsweise gemeinsam im 
Beschäftigungsprojekt erleben. 

Wenn Sozialarbeitende die Zitate von 
Nutzer:innen präsentiert bekommen, dann 
reagieren sie häufig intuitiv emotional 
durch ein Lächeln oder durch die Äusse-
rung «ja stimmt». Diese gemeinsame Spra-
che ist für Sozialarbeiter:innen zentral und 
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verweist darauf, dass sie gute Arbeit leisten. 
Eine zu starke Abstraktion und Aufgliede-
rung des als Ganzes erlebten Nutzungs-
prozesses wird dem dialogischen Prozess 
Sozialer Arbeit nicht gerecht.

Zugleich helfen in Fachsprache formu-
lierte Wirkmodelle Sozialarbeiter:innen 
dabei, Worte dafür zu finden, was sie in 
ihrem Alltag an diffusen Rückmeldungen 
erfahren. Diese Rückmeldungen werden 
in eine professionelle Sprache übersetzt, 
die sich gerade durch ihren Abstand zur 
Alltagssprache kennzeichnet. Insofern 
geht es um die Gleichzeitigkeit verschie-
dener Sprachen. Wirkungsforschung und 
Nutzer:innenforschung müssen sich ihrer 
unterschiedlichen Perspektiven sowie ihrer 
unterschiedlichen Sprachen bewusst sein, 
damit sie im nächsten Schritt einander er-
gänzen. 

Forschen im Spannungsfeld zwischen 

Nutzen und Wirkung

Die Komplexität der Frage nach Nutzen 
und Wirkungen des Suchthilfesystems 
verweist darauf, dass «ein technischer, 
wert- und politikfreier Begriff von Qualität 
sachlich unangemessen und theoretisch 
nicht haltbar ist» (Schaarschuch & Schnurr, 
2004: 309). Denn in Konstruktionen von 
Wirkungen genauso wie in Formulierungen 
von Nutzen oder in Vorgaben von Quali-
tät repräsentieren sich immer politische 
und fachliche Debatten sowie konkrete 
materielle Bedingungen. Diese Feststellung 
betrifft genauso die Frage, wie «Wirkung», 
«Nutzung» oder «Qualität» erforscht wer-
den. Auch Forschungsmethoden repräsen-
tieren Werte und Ideen von Fachlichkeit 
und sind keinesfalls neutrale Instrumente. 

Diese Aussage gilt es sich auch bezogen 
auf die Wirkungsorientierung immer wie-
der in Erinnerung zu rufen, denn der Ruf 
nach Wirkung läuft Gefahr, Prozesse So-
zialer Arbeit unangemessen zu verkürzen. 
Zugleich ist Wirkung als Konzept gerade 
in Bereichen wichtig, die unter ständigem 
Leistungsdruck stehen und Gefahr laufen, 
dass Leistungstragende das Angebot bzw. 
das Programm determinieren. Mit Wir-
kungsmodellen kann die Forschung helfen, 
komplexe Prozesse Sozialer Arbeit analy-
tisch zu erfassen (bspw. zu Suchtberatung 
Hansjürgens & Ottmann 2024).7

Schaarschuch, A./Oelerich, G. (2005): Theoretische 
Grundlagen und Perspektiven sozialpädagogi-
scher Nutzerforschung. S. 9-25 in: G. Oelerich/A. 
Schaarschuch (Hrsg.), Soziale Dienstleistungen 
aus Nutzersicht. Zum Gebrauchswert Sozialer 
Arbeit. München: Reinhardt. 

Schaarschuch, A./Schnurr, S. (2004): Konflikte um 
Qualität. Konturen eines relationalen Quali-
tätsbegriffs. S. 309-323 in: C. Beckmann/H.-U. 
Otto/M. Richter/M. Schrödter (Hrsg.), Qualität in 
der sozialen Arbeit. Zwischen Nutzerinteresse 
und Kostenkontrolle. Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften.

Streck, R. (2016): Nutzung als situatives Ereignis. 
Eine ethnografische Studie zu Nutzungsstra-
tegien und Aneignung offener Drogenarbeit. 
Weinheim, Basel: Beltz Juventa.

Streck, R. (2019): Alltagsorganisation und Nut-
zung offener Drogenarbeit. S. 531-545 in: R. 
Feustel/H. Schmidt-Semisch/U. Bröckling 
(Hrsg.), Handbuch Drogen in sozial- und kultur-
wissenschaftlicher Perspektive. Wiesbaden: 
Springer VS. 

Streck, R. (2020): Zwischen Zugriff und Abwehr. 
Nutzungsstrategien offener Drogenarbeit. S. 
239-258 in: A. v. Riessen/K. Jepkens (Hrsg.), 
Nutzen, Nicht-Nutzen und Nutzung Sozialer Ar-
beit. Theoretische Perspektiven und empirische 
Erkenntnisse subjektorientierter Forschungs-
perspektiven. Wiesbaden: Springer VS.

von Spiegel, H. (2004): Methodisches Handeln 
in der Sozialen Arbeit. München, Basel: Ernst 
Reinhardt.

Endnoten
1 Schaarschuch & Oelerich (2005) nehmen einen 

ausführlicheren Vergleich von Wirkungs-, Ad-
ressat:innen- und Nutzer:innenforschung vor. 

2 Auch die Definition von Baumgartner & Haun-
berger (2024, S. 63) der Nutzer:innen als «Be-
troffene», aber nicht als «Beteiligte» ist aus 
dieser Perspektive irritierend.

3 Die folgenden Beispiele beziehen sich auf ein 
laufendes Forschungsprojekt von Rita Hansjür-
gens und Rebekka Streck unter Mitarbeit von 
Jana Hörsch zu Nutzen und Wirkung des Projek-
tes Andante. Dieses ist ein tagesstrukturieren-
des Projekt zur beruflichen Orientierung ohne 
Abstinenzanspruch. In diesem Forschungspro-
jekt wird ein Ankerwirkmodell entwickelt und 
eine Nutzenanalyse vorgenommen. 

4 Vgl. hierzu auch die Interviews mit suchterfah-
renen Menschen sowie den Artikel von Böhme 
et al. (2025) zu den alltäglichen Herausforde-
rungen von armutsbetroffenen Menschen im 
Suchtmagazin 1/2025.

5 Vgl. Endnote 3.
6 Vgl. bspw. den Artikel von Gundrum et al. (2024). 
7 Auch Hansjürgens & Ottmann (2024) unter-

streichen, dass die Perspektive der Nutzenden 
stärker in die Weiterentwicklungsprozesse von 
Wirkmodellen einbezogen werden sollte. 

Der Einbezug und die Sichtbarkeit der 
Nutzer:innenperspektive können hier ein 
konstruktives Gegengewicht bieten. Indem 
die Arbeit der Nutzer:innen an der Wirkung 
sichtbar gemacht wird, die gesellschaft-
lichen Konflikte, die sich in Wirkungskons-
truktionen repräsentiert, nicht verdeckt 
werden und die Sprache der Nutzer:innen 
(und Sozialarbeiter:innen) respektiert wird, 
können Forschungsdesigns und -ergebnisse 
an Kontur und Verständlichkeit gewinnen. 
Die Forschung Sozialer Arbeit kann hier zur 
Übersetzung und Sprechfähigkeit in beide 
Richtungen beitragen: Einerseits kann sie 
das Verständnis für die Nutzungsprozesse 
der Menschen erhöhen und deren Heraus-
forderungen offenlegen und andererseits 
ist sie in der Lage Wirkung analytisch und 
handlungsfeldspezifisch zu fassen, um 
fachliche Argumentationen in der Ausein-
andersetzung mit anderen Disziplinen oder 
Leistungsträgern zu präzisieren. Wie genau 
Nutzen und Wirkung zusammen gedacht 
und in einen produktiven Dialog über die 
Qualität Sozialer Arbeit gebracht werden 
können, muss in empirischen Arbeiten 
selbst erprobt werden. 
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